
r~ 

Herautgeber: Preue- uad laformatioaulelle der Universität Oldenburg - Ammer* 
liNder Hctntnfte «7-W, Postfach 2503, 2H0 OWenburj, Tel.: (0441) 73041, Telex 
2M55 Mitol d. Redaktion: Certard Harmi (»eramworlHch), Karin Wolf. Vertag. 
Druck Miad Aflttlteftvtrwaltufig Llttmanndruck, RoaentlraSe 42/43, 2900 Olden-
bvg, Tel.: (0441) 27091. 

8/79 
30. Mai 

INFO 
Mit Namen gezeichnete Artikel geben die persönliche Meinung des Verfatttrt wieder. Nachdruck nur nach 
KÜcktprache mit der Redaktton. (Der Grundungsautschul), du Konzil und der Senat haben elr.ftlmmir, 
beschlossen. daB die Universität den Namen Cart-von-Ossietzky-Unlversltät führt. Der niedcniclubcbc Minister 
für Wissenschaft und Kunst hat steh der Führung dieses Namens durch die Universität Oldenburg bisher 
widersetzt.) 

Der Ausbau der Universität 
kommt sehr schnell voran 
Uberbelegungsquote sank über Nacht - Jetzt 2.826 Studienplätze 
In gerade/u atemberaubender Ge­
schwindigkeit laßt Wissenschafis-
miniskT Professor Dr. Eduard Pe­
stel zur Zeit die Universität Olden­
burg ausbauen. Noch vor wenigen 
Tagen verfügte die Hochschule über 
lediglich 2.250 Studienplätze, über 
Nacht sind es nunmehr laut Prcsse-
rtiitlcilung sc lies Ministeriums 2.826 
geworden. Damit ist auch die Über­
belegungsquote erheblich gesunken. 
Dieser ..Ausbau" wurde allerdings 
vom grünen Tisch aus bewerkstel­
lig!. ohne daß dafür nur eine Schau­
fel bewegt werden mußte. Das Mini­
sterium setzte die Richtwerte für die 
flächen bezogenen Studienplätze in 
den Studiengängen Raumplanung 
und Arbeitslehre von 18 auf 4,5 Qua­
dratmeter und Psychologie von 15 
auf 10 Quadratnieter einfach herun­
ter. Daß es selbst früher eine andere 
Position vertrat und der Wissen-
schal tsrat in seinem Empfehlungen 
von den. alten Richtwerten ausgeht. 
scheint in Hannover weiter keine 
Kümmernisse auszulösen. 
Warum auch? Die Öffentlichkeil 
wurde von der Landesregierung und 
die sie tragende Partei in den ver­
gangenen Wochen in einer Weise mit 
Zahlen-Verwirr-Spielen bombar­

diert, die eigentlich nur noch durch­
blicken und widerlegen kann, der 
unmittelbar damit zu tun hat. 
Dem CDU-Abgeordneten Drape 
war es vorbehalten, dies auf der 
lebhaft geführten l.andiagssitzung 
besonders deutlich zu demonstrieren. 
Er wollte dem Parlament weiß ma­
chen, in den letzten beiden Hoch­
seh ul rahmen planen und dem jetzt 
beschlossenen seien Investitionen 
von über fünf Milliarden Mark ge­
tätigt Worden bzw. noch vorgese­
hen. Tatsächlich sind es nicht ein­
mal die Hälfte. Dem Finanzexperten 
der CDU war entgangen, daß sich die 
Pläne überschneiden und es nicht da­
mit getan ist, ihre Volumina zusam­
menzuzählen. 

Daß Rechnungen solcher Art auch 
tiefes Mißtrauen ob der zukünfti­
gen Hochschulpolitik der derzeitigen 
Landesregierung auslösen, kann nie­
manden verwundern - zumal wenn 
das Ministerium jetzt mit neuen Begrif­
fen wie ..Planungsreserven" arbei­
tet, die, wie die SPD-Abgeordnete 
Inge Wettig-Danielrneier meinte, nur 
„Bcruhigungspillen" sein können. 
Angesichts dieser Situation will der 
örtliche SPD-Abgeordnete Horst 
Milde sieh keineswegs auf die all-

Fachbereichsratswahlen 
noch im Sommersemester 
Am 2- und 3. Juli werden erstmals nach 
Irtkrafttreter des Niedersächsischen 
Hochschulgesetzes (NHG)die Vertre­
ter für die Fachbereichsräte neu ge­
wählt - und zwar in der vom NHG 
vorgeschriebenen Parität von 7 (Hoch­
schullehrer) : 2 (Studenten): 2 (Mittel­
bau) : 2 (Bedienstete). Bisher galt der 
Paritätenschlüssel 8 : 4 : 4 : 2 . 
Ursprünglich war die Neuwahl erst 
im Wintersemester geplant - nach der 
Anpassung der Grundordnung der 
Universität an das NHG, die laut 
Gesetz Ende des Jahres abgeschlos­
sen sein muß und in jedem Fall 

strukturelle Veränderungen mit sich 
bringt. Jedoch hat der Wissen­
schaftsminister in einem Erlaß be­
reits vorzeitig Neuwahlen angeord­
net, was bedeuten kann, daß im näch­
sten Jahr schon wieder gewählt wer­
den muß. 
Für die Wahlen Anfang Juli müs­
sen Listen und Einzelvorschläge bis 
zum 15. Juni beim Wahlleiter einge­
reicht werden. Wer nicht am 2. und 3. 
Juli im Hause ist, kann auch bis zum 
29. Juni Briefwahl beantragen oder 
aber direkt im Wahlamt (Ilona Neu-
haus, Raum A 209) wählen. 

Film über 
die ELAB 
Am 14. Juni wird um 20 Uhr im 1 lifo 
erstmals der von dum Regisseur 
Djuinschid Gandjine, einem Absol­
venten der Berliner Filmhochschule, 
gedrehte Video-Film über die FLAB 
gezeigt. Titel: „El.AB - Versuch ei­
ner Annäherung." Der Film vrsucht, 
vorrangig aus der Sieht der Kontakt­
lehrer die Bedeutung des Modellver­
suchs für die Schulen herauszuarbei­
ten. Der film wurde vom „Zentrum 
für pädagogische Berufspraxis" 
(Zpli) in Auftrag gegeben. Wie das 
ZpH dazu mitteilte, soll der einefn-
Hbstiindige Streifen auf Kassetten 
kopiert werden, um ihn vielfältig ein­
setzen zu können. Er ist dann für alle 
Hochschulangehörigen ausleihbar. 

/ar /.eil wird ein Bcgleilhefl für den 
I ihn erstellt, das nicht nur allgemeine 
Informal innen über die Einphasige 
Lehrerausbildung, sondern auch spe­
zielle über ik-n Film enthält. 

ELAB 
Termine 
Vom 11. Juni bis 13. Juli müssen uni­
versitätsinterne Anmeldungen für den 
3. Studienabschnitt von den Studen­
ten abgegeben werden, die das öffent­
lich-rechtliche Ausbildungsverhältnis 
am 1.4.1980 und das unterrichtsprak­
tische halbjahr am 1.8.1980 aufneh­
men wollen. Anmeldeformulare liegen 
ab 1. Juni beim Pförtner am Haupt­
eingang aus. Eine Informationsver­
anstaltung beginnt dazu am 13. Juli 
um 14 Uhr im Hörsaal G. 

Am Freitag, 15. Juni, beginnt um 14 
Uhr (Hörsaal G) eine Veranstaltung 
für Studenten, die ab 1.10.1979 (un­
terrichtspraktisches Halbjahr ab 1.2. 
1980) in den 3. Studienabschnitt ein­
treten wollen. Im Mittelpunkt stehen 
Informationen zum verwaltungstcch-
nischen Verfahren, zum Nachweis der 
Eintrittsvoraussetzungen und zu den 
veränderten Zuordnungsvorschlägen 
zu Schulen und Kontaktlehrern. 

gemeine Aussage des Ministers „Es 
kommt der Fachbereich Jura" verlas­
sen. In cinei kleinen Anfrage möchte 
er er gern eine verbindliche Antwort 
hören, wann der Studiengang in Ol­
denburg eingerichtet wird und in wel­
chem Umfang. Die Berechtigungdie-
ser Frage kann man einem entspre­
chenden Erlaß an die Hochschule 
entnehmen, in dem der Minister le­
diglieh davon spricht, daß die Ein­
richtung eines rechts wissenschaft­
lichen Studiengangs „in Erwägung" 
gezogen wird. Außerdem will der re­
gierungsnahe Informationsdienst 
„Rundblick" erfahren haben, daß ein 
Siudiengang Jura spätestens dann in 
Oldenburg völlig überflüssig wird, 
wenn die einphasige Juristenausbil­
dung ebenfalls - wie die ELAB- 1981 
in Hannover abgebrochen wird, weil 
sieh dann die Kapazität wesentlich 
erhöhen würde. 

Eines ist inzwischen klar, in Olden­
burg wird sieh -vom Studiengang Ju­
ra ganz abgesehen - die Kapazität 
insgesamt verkleinern. In jetzigen 
Planungen ist die Universität mit 
6.100 Studienplätzen ausgewiesen, 
das sind 700 weniger als von der 
CDU-Kegierung bisher vorgesehen. 
Daß es nicht noch weniger sind, liegt 
allein daran, daß - wie oben geschil­
dert - die Richtwerte für flüehenbezo-
gene Studienplätze nach unten ge­
drückt werden. 

All dies zusammengenommen läßt 
„die zurück haltende Zustimmung" 
der CDU-Landtagsabgeordneten 
dieses Raumes zu den Plänen des 
Ministers kaum verständlicher er­
scheinen. Im Interesse der Region 
kann sie zumindest nicht liegen. Und 
auch die Stadt Oldenburg scheint 
sich mit den Plänen der Regierung 
abgefunden /.u haben. Zu dieser Po­
sition verhalf ihr offensichtlich ein 
Gespräch mit Wissenschaftsminister 
Eduard Pestel. auf dem dieser u.a. 
behauptete, es liege kein Antrag auf 
Einrichtung eines Studienganges Ju­
ra der Universität Oldenburg im Mi­
nisterium vor und die Planungen für 
den zweiten Bauabschnitt Naturwis­
senschaften seien keineswegs abge­
schlossen. Beide Male sagte der Mini­
ster die Unwahrbeil. gh 

Schwarz-Schilling 
für Prof. Pestel? 
Nach einer Kurzmitteilungder „Zeit" 
soll der niedersächsische Wissen» 
schaftsminister Professor Eduard Pe­
stel „amtsmüde" sein. Für die Nach­
folge von Pestel soll der hessische 
Bundestagsabgeordnete und Me^ 
dienexperle der CDU, Christian 
Schwarz-Schilling, im Gespräch sein. 

Fundsache 

„Vera Steig, Studentin in Hanno­
ver: 'Ich wähle CDU, damit mehr 
Studienplätze geschaffen werden.'" -
Eine Wahlanzeige der CDU zu den 
Landtagswahlen 1978 im Hannover­
schen Wochenblatt vom 3.5.1978. 

Herzog Peter Friedrich Ludwig, jetzt gefeierter Oldenburger Regent des vergangenen 
Jahrhunderts, unterstützte bei der Demonstration auf dem Schloßplatz posthum den Protest 
seiner Landeskinder und des ..westlichen Auslands": ..Recht auf Ausbildung und Arbeit auch 
für Oldenburgr und Ostfriesen!" Bild: Koopmann 

Gestaltung von Schulhöfen 
und Pausenbereichen 
Informationsveranstaltung am 22. Juni in der Uni 

Am 22. Juni dieses Jahres führt die 
Universität Oldenburg in Zusammen­
arbeit mit der Hezirksregierting We-
scr-Ems in den Räumen der Univer­
sität eine Informationsveranstaltung 
zum Problem der „Gestaltung von 
SchulhÖfen und Pausenbereichen für 
Spiel und Bewegung" durch. 
Wie der Initiator dieser Tagung, der 
Sport Wissenschaftler Professor Dr. 
Jürgen Dieekeri, dazu erklärte, sei 
das „Elend deutscher SehulhofWirk­
lichkeit" nicht mehr länger hinzu­
nehmen. Selbst bei Schulneubauten 
fehle es in iien Pausenbereiclien an 
Spiel- und Bewegungsangeboten, die 
zumindest dazu beitragen können. 
den gestreßten Kindern und Jugend­
lichen die Schulzeit erträglicher zu 
machen. Daher gehe es jetzt auch 
darum, die politische Aktion des 
Niedersächsisehen Kultusministers 
..freundlicher Schulhol" inhaltlich zu 
füllen und mm Wohle der Schüler zu 
verwirklichen. 
Oldenburger Sportwissenschaft ler 
haben sich seit Jahren mit dem Pro­
blem der Schulholgestaltung be­
schäftigt und Beratungen durchge­
führt. So ist die Scluilhofwirklich-
kcil auch Gegenstand des vom Bun­
des wissensehal'lsm in ist eriu in mit fi­
nanzierten Modellversuchs l'reizcil-
spori. 

Die Inl'oi mationstagung der Univer­
sität wendet sich an Politiker, Ver­
treter der Gemeinden, der Schul Ver­
waltung, Schulleitung und der Leh­
rerkollegien sowie Ellern- und Schü­
lerschaften. Besonders angesprochen 
werden sollen auch Architekten, die 
mit dem Schulbau befaßt sind. In 
jeweils halbstündigen Vorträgen wer­
den Experten aus dem Hochschul-, 
Schul- und Verwaltungsbereich die 
Möglichkeiten einer besseren Gestal­
tung von Schulhöfen unter den ver­
schiedensten Aspekten auf/eigen. In­
teressenten an der Veranstaltung 
sollten sich bis zum 1. Juni bei <SI;T 
Universität Oldenburg. Professor 
Dr. Jürgen Dieckcrt, Aminerländer 
Heerstraße 67-99, 2900 Oldenburg. 
anmelden. 

Studienprogramme 
EG fördert 
Die Europäische Gemeinschaft gibt 
Zuschüsse für die Forderung „ge­
meinsamer Studienprogramme", die 
von Hochschulen aus mindestens' 
zwei EG-Ländern entwickelt und an­
geboten werden. 10.000 DM stehen 
in der Regel für jedes Programm 
bereit. Bewerbungsschluß ist der 1. 
Juni 1979. 



Seile 2 

Hochschullehrer wendet sich 
gegen Musterbeispiele 
von Landschaftszerstörung 
Professor Eber appellierte an die Oldenburger Ratsherren 
In einem Brief an die vier im Oldenburger Stadtrat vertretenen Parteien hat der 
Botaniker Professor Dr. Wolfgang Eber davor gewarnt, die Landschaftsschutz­
gebiete im Bereich der Stadt Oldenburg noch weiter zu verringern und bei 
vorhandene n Finanzmitteln Schutzgebiete zum Gegenstand von Bebauungsplänen 
zu machen Der Brief im Wortlaut: 
Betr.: Landschaftsschutz im Gebiet 
der Stadt Oldenburg 
Oldenburg liegt landschaftlich au­
ßerordentlich reizvoll im Über­
gangsbereich von der Geest zu aus­
gedehnten Mooren und den Flußtä­
lern der Hunte und Haaren. Be­
trächtliche Teile der Landschaft sind 
auch heute noch von Bebauung frei; 
besonders wertvolle Gebiete stehen 
unter Landschaftsschutz. 
Sind diese Landschaftsschutzgebiete 
aber tatsächlich so geschützt, daß sie 
auch nachfolgenden Generationen 
noch Naturerlebnis und Erholung 
bieten können? Die Oldenburger 
Praxis der letzten Jahre läßt daran 
erhebliche Zweifel aufkommen. Ver­
gleicht man die Karten der Land­
schaftsschutzgebiete in Niedersach­
sen von 1971 und 1977 mit einander, 
so muß man feststellen, daß der Be­
stand der Landschaftsschutzgebiete 
im Stadtbereich zahlreiche teils klei­
nere, teils größere Einbußen erlitten 
hat. Derzeit nimmt diese Entwick­
lung erschreckende Ausmaße an: die 
landschaftsschutzgebiete Westfalen­
damm und Patentbusch stehen zur 
Löschung an, die Bebauungspläne 
564 und 565 sehen umfangreiche Ein­
griffe in das Landschaftsschutzgebiet 
Rasteder Geestrand (Etzhorn, Ohm-
stede) vor, und der Ausbau der Uni­
versität wird ebenfalls in einem 
Landschaftsschutzgebiet stattfinden. 
Zugegeben, der Anteil der Land­
schaftsschutzgebiete im Stadtgebiet 
ist nicht gering. Der Umgang mit 
diesen Geoieten jedoch hat mit Land­
schaftsschutz wenig zu tun, wenn sie 
in der gleichen Weise, verplant wer­
den wie andere auch. Dadurch de­
maskiert .sich die Landschaftsschutz-
poliük als bloßer Vorwand, um Flä­
chen für andere Planungen zu reser-

| vieren. Bei ansteigender Konjunktur 
mit einer Zunahme privater und ge­
werblicher Investitionsbereitschaft 
sinkt, wie jetzt zu beobachten, der 
Stellenwert des Landschaftsschutzes 
und der Naherholung erheblich ab. 
Wo nur ausreichende Finanzmittel 
sichtbar sind, werden Schutzgebiete 
Gegenstand von Bebauungsplänen. 
Wertvolle Landschaftsbestandtei­
le bleiber auf der Strecke. 
Während die Ausweisung und Ver­
wirklichung jeder anderen Nutzungs­
form eine gewisse Endgültigkeit hat, 

müssen es sich Landschaftsschutzge­
biete gefallen lassen, in kurzen Ab­
ständen überprüft zu werden. Die 
Entscheidungen für oder gegen den 
Landschaftsschutz werden dabei 
mehr durch das bei anderen Nutzun­
gen bewegte Finanzvolumen als 
durch den landschaftlichen Wert der 
Flächen bestimmt. Bei einer Fort­
setzung dieser Politik kann man sich 
sehr gut vorstellen, dali in nicht allzu 
ferner Zeit der Landschaftsschutz 
nur noch die Gebiete zu verwalten 
hat, die wegen ihrer Reizlosigkeit 
oder Verkehrsungunst für Gewerbe 
und Wohnungsbau schlecht zu ver­
markten sind. 

Es darf auch nicht übersehen wer­
den, daß die Oldenburger Land­
schaftsschutzgebiete in ihrem Wert 
sehr unterschiedlich sind. Neben ei­
nigen wenigen Gebieten, die wegen 
der Vielfalt, Eigenart und Schönheit 
des Landschaftsbildes in höchstem 
Maße schützenswert sind, besitzt Ol­
denburg auch Gebiete, die kaum 
oder gerade eben die Kriterien ei­
nes Landschaftsschutzgebietes erfül­
len. Zweifellos zu den wertvollsten 
gehören das Blankenburgcr Holz, 
dessen Darstellung durch die Orni-
thologische Arbeitsgemeinschaft Ol­
denburg (OAO) aus vegetations-
kundlicher Sicht voll unterstrichen 
werden kann, und das Etzhomer 
Wallheckengebiet, das sowohl von 
naturkundlicher als auch kulturge­
schichtlicher Bedeutung ist. 
Das Wallheckcngebiet im Stadtnor­
den, das sich auf dem Meßtischblatt 
von 1971 noch ununterbrochen von 
Ofenerdieck bis Ohmstede erstreckt. 
kann geradezu als Musterbeispiel ei­
ner stufenweise fortschreitenden 
Landschaftszerstörung dienen. Der 
Bau der Autobahn A 293 machteden 
Anfang; besonders seit 1978 folgt Be­
bauungsplan auf Bebauungsplan und 
bringt großflächig Gewerbe in die 
sehr reizvolle, aber durch keine Ver­
ordnung geschützte Landschaft. Un­
verständlich ist es, daß von dieser 
Entwicklung auch das unter Land­
schaftsschutz stehende Teilgebiet in 
Etzhorn nicht ausgenommen werden 
konnte. Im Bereich Haseler Weg 
sind erst vor wenigen Jahren Flä­
chen von etwa 12 ha zugunsten von 
Gewerbeansiedlung geopfert wor­
den. Mit dem Bebauungsplan 564 

Bisher noch keine Chancen 
für eine Traglufthalle 
Tausend unterstützten Untersc 
Im Wintersemester 78/79 wurde auf­
grund der Überfüllungen in den Ver­
anstaltungen des Hochschulsports 
die Forderung erhoben, als kurz­
fristige Maßnahme zur Minderung 
dieser Misere, die wesentlich durch 
die ständige Ausweitung der Sport-
lehreruusbildung bei gleichbleiben­
den Sportanlagen verursacht ist, eine 
Tra fluft halle zwischen Sport trakt 
und Spor>,platz zu errichten. In einer 

I Unter-chriftenaktion unterstützten 
annähernd 1.000 Hochschulangehö­
rige und Teilnehmer aus der Bevöl­
kerung diese Forderung. 
Der Senat der Universität faßte im 
Dezember 1978 den Beschluß, einen 
Antrag auf Errichtung einer Trag­
lufthalle beim Niedersächsischen Mi-

i nisler füi Wissenschaft und Kunst 
(MWK) zu stellen. Im März 1979 
wurde de-bearbeitete Antrag mit der 
entsprechenden Kostenaufstellung 
dem MWK zugeleitet. Auf eine An­
frage de> Abgeordneten Milde im 
April antwortete der Minister, daß 

l für die Anmietung einer solchen Hai-

hriftenaktion 
le die entsprechenden Mittel zur Ver­
fügung stehen, daß aber von der 
Universität eine Aufstellung der Auf­
wendungen für den Energiever­
brauch noch nicht eingereicht wur­
de. Eine solche Aufstellung war aber 
schon Mitte März dem MWK zuge­
gangen. 
Da zu Beginn des Sommersemestcrs 
noch immer keine positive Entschei­
dung des Ministers vorlag, haben sich 
mehrere Teilnehmer am Hochschul­
sport entschlossen, eine Eingabe an 
den Landtag zu richten. 
Es ist zu hoffen, daß durch eine 
größere Öffentlichkeitswirksamkeit 
einer solchen Eingabe bewußt ge­
macht werden kann, wie selbst ko­
stengünstige und unkonventionelle 
Vorschläge der Universität durch 
übertriebene bürokratische Bearbei­
tung verschleppt werden. Es liegt der 
Verdacht nahe, daß auch in diesem 
Fall das MWK kein ernsthaftes Inter­
esse an der Minderung der räumli­
chen Misere in der Universität hat. 

Christian Wopp 

folgt nun ein weiterer, vom Ring 
Deutscher Makler schon lange ge­
forderter Schritt: nach den zehn Pro­
zent, die am Haseler Weg verloren 
gingen, sollen jetzt weitere fünf bis 
zehn Prozent mit fadenscheiniger Be­
gründung folgen. Der vorgebrachte 
Gesichtspunkt der „Abrundung" 
könnte wohl zwanglos auch für wei­
tere Abtrennungen herhalten, da das 
Landschaftschutzgebiet keine natür­
lichen Grenzen besitzt. Als außeror­
dentlich spitzfindig und gesucht kann 
man nur die Definition von Stadt-
baurat Schutte bezeichnen, daß erst 
bei einer Abholzung von Baumreihen 
und Wallhecken von einer Beein­
trächtigung der Landschaft die Re­
de sein könne, denn Wallhecken oh­
ne die sie umgebende freie Land­
schaft wären wohl kaum schützens­
wert. Sehr ernst zu nehmen ist die 
Äußerung von Herrn Vahlenkamp 
(N WZ vom 22.3.1979), daß die Land­
wirtschaft in diesem Gebiet ohnehin 
zurückgehe. Angesichts der zentra­
len Bedeutung, die der Landwirt­
schaft für die Erhaltung und Pflege 
der Wallheckenlandschaft zukommt. 
darf man das wohl kaum, wie der 
Vorsitzende des Bürgervereins Ohm­
stede, als Argument benutzen, ihr 
den Todesstoß zu geben. Vielmehr 
muß die Landwirtschaft im Land­
schaftsschutzgebiet in die Lage ver­
setzt werden, weiterhin lebensfähig 
zu bleiben. Zukünl'tig sollte man da­
bei durchaus an Subventionen den­
ken, denn eine billigere Landschafts­
pflege ist nicht möglich. Zunächst 
würde es wahrscheinlich ausreichen. 
die durch Grundstücksspekulationen 
bedingte Verunsicherung der Land­
wirte abzubauen und eine Verkleine­
rung der landwirtschaftlichen Nutz­
flächen /.u verhindern. 
Ich appelliere dringend an Sie, dem 
Landschaftsschutz in Oldenburg den 
Stellenwert zu geben, die ihm gebührt 
und der ihm in programmatischen 
Reden Ihrer Parteien immer einge­
räumt wird. Bedenken Sie, daß Ent­
scheidungen gegen den Landschafts­
schutz nicht umkehrbar sind und daß 
ein einmaliges „Nein" auch eine oft­
malige positive Meinung vergange­
ner und künftiger Legislaturperioden 
außer Kraft setzen kann, Wie können 
Sie, wenn Sie mit der Zerstörung von 
Landschaftsschutzgebieten so groß­
zügig umgehen, von Ihren Nachfol­
gern erwarten, daß sie sich anders 
verhalten? Landschaftsschutz ist 
nicht nur eine Angelegenheit von Na­
turschützern, sondern sollte im Inter­
esse der Bevölkerung auch von Ihnen 
energisch vertreten werden. 

Neuer Anlauf für 
ein Auslandsamt 
Auf Antrag des Fachbereiches II for­
derte der Senat den Präsidenten auf, 
erneut mit dem Wissenschaftsmini-
stcrium im Hannover über die Ein­
richtung eines Akademischen Aus­
landsamtes mit einer entsprechenden 
Stellenausschreibung zu verhandeln. 
Schon am 16. Juni 1977 hatte der 
Senat die Einrichtung eines solchen 
Amtes beschlossen; Minister Pestel 
hat diesem Antrag jedoch bis heule 
nicht entsprochen, so daß Professor 
Calbert als Fachbereichsvorsitzender 
in der Begründung des Antrages die 
Frage stellt, „warum Oldenburg als 
(fast?) einzige Universität kein Aus-
landsamt haben soll." 
Durch die Verzögerung ist nicht 
mehr gewährleistet, daß ausländi­
sche Studenten in Oldenburg ebenso 
betreut werden können, wie dies für 
Oldenburger Studenten im Ausland 
der Kall ist. Eine ganze Reihe von 
Kontaktmöglichkeiten, die der Uni­
versität angeboten worden sind,etwa 
aus Tours und Riga, konnten bisher 
überhaupt nicht verfolgl werden. 

„Widersprüche, 
die ihn 
zerrissen 
haben" 
Eberhard Schmidt 
über Hans Kaiser 

Am 9. Mai verstarb im Altern von 43 Jahren der Politologe Professor Dr. Hans 
Kaiser. Er nahm sich das Leben. Fünf Jahre lehrte und forschte er an der 
Universität Oldenburg - hauptsächlich in seinem Spezialgebiet: der Analyse der 
Gesellschaft in den osteuropäischen Staaten. Nachfolgend der Wortlaut der 
Rede, die sein Freund und Kollege, Professor Dr. Eberhard Schmidt, anläßlich 
der Beisetzung hielt: 

Hans Kaiser ist tot. In der vergan­
genen Woche hat er sich das Leben 
genommen, weil ihm schien, daß es 
für ihn keinen Ausweg mehr gäbe. In 
seinem Abschiedsbrief spricht er 
von der Angst, wieder zurück in die 
Künik zu müssen und das bedeutete 
für ihn, ein Leben führen zu müssen, 
das in seiner Vorstellung keines 
mehr war, schlimmer als der Tod. Er 
spricht von der letzten Freiheit, die 
er sich nimmt, der Freiheit zum 
Tode. Die Alternative war für ihn in 
jedem falle Nicht-Leben. Wie stark 
muß dieser Schub von Angst und 
Verzweiflung in dieser Nacht ge­
wesen sein, als er sich für das Nicht-
mehr-lebcn entschloß. 
Als er vor gut einem halben Jahr in 
die Klinik eingeliefert wurde, war 
nach einer äußersten seelischen An­
spannung sein Lebenswille zwar ge­
schwächt, aber noch nicht gebro­
chen. Langsam klang sein Erre­
gungszustand ab und er begann wie­
der Hoffnung zu schöpfen, neue Per­
spektiven einer Existenz außerhalb 
der Klinik zu entwickeln. Es gelang 
ihm Schritt für Schritt, begleitet von 
seinen Freunden, sich wieder im 
Leben zurechtzufinden. Er machte 
Pläne, er veränderte so gut es ging 
seine Lebensweise, er entdeckte Fä­
higkeiten, die er vorher nie produk­
tiv ausgenutzt hatte, er diskutierte 
wieder mit, er war wieder da und 
spürte die Freude der anderen dar­
über. Bis in der letzten Woche die 
Angst in ihm wieder zunahm, die 
inneren Widersprüche ihn überwäl­
tigten, das Gespräch mit dem Arzt 
und mit den Freunden die Angst 
nicht mehr dämpfte, die Worte und 
Gesten sein Ich nicht mehr erreich­
ten. 

Die ihn genauer gekannt hatten, 
wußten ein wenig davon, wie in ihm 
vitale Lebensbedürfnisse und der 
disziplinierende Anspruch an sich 
selbst, an höchste Leistung, mitein­
ander im Widerstreit lagen. Ein 
Grundmustei seines Lebens von der 
Kindheit an, verschärft von einer auf 
Konkurrenz auch im intellektuellen 
Bereich angelegten Gesellschaft. 
Anderen gelingt es vielleicht solche 
Widersprüche miteinander zu ver­
söhnen. Hans Kaiser gelang es nicht. 
Er ist daran zerbrochen. 
Alle, die ihn erlebt haben, kannten 
seine Leidenschaftlichkeit in der 
Auseinandersetzung um Dinge, die 
ihm - und uns - wichtig waren, seine 
Begeisterungsfähigkeit für die so­
zialen Bewegungen, in denen Men­
schen um ihre Befreiung aus un­
verschuldeten Zwängen kämpfen. 

seine Hartnäckigkeit, mit der er für 
die Ziele eintrat, die er sich in die­
sem Zusammenhang gesetzt hatte, 
die Genauigkeit, die er im Umgang 
mit den Tatsachen forderte. 
Hans Kaiser war ein überzeugter So­
zialist, aber einer von denen, die 
unbestechlich, jenseits aller partei­
taktischen Überlegungen an dem 
Anspruch des Sozialismus festhal­
ten: eine menschlichere Gesellschaft 
zu schaffen, in der nicht die Macht 
einer Klasse oder Gruppe, sondern 
die Fähigkeiten und Bedürfnisse 
freier Menschen die Entwicklung 
der Gesellschaft bestimmen. Darauf 
gründete sich sein Engagement für 
die Menschen in Chile, in Portugal 
und im Iran, für die verfolgte pol­
nische Opposition, mit der er noch 
im letzten Jahr Kontakt aufnahm, 
und die er mit seinen Mitteln un­
terstützte. 

In der Universität gehörte er seit 
seiner Berufung 1975 zu den aktiv­
sten politischen Köpfen. Sein Ein­
treten für diejenigen, die mit Berufs­
verbot belegt wurden, ohne Anse­
hen der politischen Gruppe, in dem 
Willen an der Universität eine Ein­
heit gegen die repressiven Tenden­
zen in dieser Gesellschaft zu schaf­
fen, hat ihm nicht nur Freunde ge­
schaffen, aber immer Respekt ver­
schafft vor einer Geradlinigkeit, die 
keines Opportunismus fähig war. 
Sein Beitrag zum Kampf für den 
ungehinderten Ausbau der Univer­
sität ist nicht vergessen. Vielleicht 
wissen viele nicht, daß die Idee mit 
der berühmten Fahrraddemonstra-
lion nach Hannover vor drei Jah­
ren von ihm allein stammte. Sein ge­
werkschaftliches Engagement, daß 
er schon von Bochum her mitbrach­
te, war lange Zeit richtungweisend 
für die Arbeit der GEW-Hochschul­
gruppe an dieser Universität. 

Hinter dieser leidenschaftlichen, 
scheinbar so starken Haltung, ver­
bargen sich die Widersprüche, die 
ihn schließlich zerrissen haben. 
Wir. seine vielen Freunde, haben 
ihm letztlich nicht helfen können, 
diese Widersprüche miteinander zu 
versöhnen, die noch so ^schwach 
entwickelte Wissenschaft vom Men­
schen hat es nicht vermocht, er war 
zum Schluß ganz allein mit sich 
selbst. Die Grenzen, wo einer dem 
anderen in dieser Gesellschaft hel­
fen kann, sind enger gezogen, als 
man es sich manchmal vorstellt. 
Diese Erfahrung, diese traurige Er­
fahrung haben wir vor allem im 
letzten halben Jahr gemacht. 

Viele Soziologen arbeitslos 
Soziologen leiden mehr als andere 
Hochschulabsolventen unter Ar­
beitslosigkeit. Etwa acht Prozent der 
deutschen Gesellschaftswissen­
schaftler sind zur Zeit ohne Arbeit. 
Etwa viermal soviel wie im Schnitt 
der übrigen akademischen Fächer. 

Diese Zahlen wurden auf der Ab­
schlußveranstaltung des 19. Deut­
schen Soziologentages im April in 

Berlin genannt. Bei Anhalten der ge­
genwärtigen Tendenz wird sich die 
Zahl der Soziologen, die pro Jahr die 
Universitäten verlassen, in absehba­
rer Zeit verdoppeln. Eine auch nur 
annähernd ausreichende Zahl von 
Arbeitsplätzen ist für diese Absol­
venten nicht in Sicht. Bisher sind 
rund 40 Prozent der Soziologen an 
den Hochschulen selbst unlergekom-
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Worte des 
Ministers 

„Wenn der Herr Krüger m i r sagt. 
diese Umplanung, die Zusammen-
Fassung der I . und 2. Bauslufe und 
die Verr ingerung auf 1.200, das 
dauert wieder I 1/2 Jahre P l u n u n g -
da habe ich gesagt, Herr Krüger , Sie 
können ja nicht bei rechten Dingen 
sein. Das machen w i r in drei W o ­
chen." Interv iew mit der N W Z vom 
25.5. 

«Zunächst e inmal gebrauchen die 
jungen Leute - wie Herr Schaler 
(Rektor der Universi tät Hannover 
und 49 Ja lue a l l . d . R . ) - immer große 
Worte. Von W o r t b r u c h kann gar 

Rede sein. Ich habe im A p r i l 
bei der Landesrektorenkonferenz 
bei der Dienstbesprechung gesagt, 
daß ich natür l ich die Hochschulen 
nformieren würde , wenn sich was 

ändert. Dieses habe ich getan und 
habe mit den Betrof fenen, die über-

auch Bescheid wissen dar­
über, mich unterha l ten, was ist 
möglich und was sollte man nicht 

lien? Z u m Beispiel hätte Herr 
Schäfer mir gar keine Auskun f t dar­
über geben können , was in der Che­
mie nun unbedingt sein muß und 
was nicht unbedingt sein muß ... 
Und ich f inde es e infach unerhör t , 
nicht wahr, hieraus mangelndes De­
mokrat ieversuindnis abzule i ten, 
bloß weil ich diesen hohen Her rn 
nun nicht persönl ich angesprochen 
habe, sondern die Kachleute, die 
darüber Beseheid wissen." N D R -
Interview v o m 15.5. 

Hieraul müssen wi r unsere gemein-
B e n Anstrengungen r ichten, da­

mit diese Univers i tä ten nicht i n den 
Keller geraten wie in Bremen, wo 
Herr Koschnik voriges Jahr mit der 

rage zu mir kam: ..Herr Pestel, 
füllen Sie die Bremer auch noch 

übelnehmen''". Ich antwor te te ihm: 
Nein, von mir aus können Sie die in 

Oldenburg auch noch haben. ' Wenn 
'Universitäten erst e inmal in den Ke l ­
ler gegangen s ind, dann ist das Raus-
konimen sehr schwer, denn Ko l le ­
gen gehen d a h i n , wo auch tücht i ­
ge Kollegen s ind. Hier müssen w i r 
gemeinsam mit i.kn Universi täten 
versuchen, diese Dinge so zu lenken, 
daß die Invest i t ionen nachher nicht 
für die Katz s ind. " Landtagssi tzung 
vom 16. 5. 

..Können Sie m i r e rk lä ren , ob aus 
dieser Region a l le in , nicht wahr . 
neben den üblichen Bauprogrammen. 
die da jetzt uich ablaufen, denn die 
Baukonjunktur liegt ja gerade nicht 
danieder, überhaupt Arbei tskräf te 

ind? Die müssen ja auch außer­
halb noch mi tgehol t werden, das 
geht doch gar nicht anders. I n fo l -

dessen gehen doch keine Arbei ts­
plätze verloren."' N D R - I n t e r v i e w 

i 15.5, 

„Nun ist es ja so: was langfr ist ig 
strukturpoli i isch w ich t ig ist, von 
den Arbeitsplätzen an der Hoch­
schule selbst hergesehen, macht es ja 
keinen Unterschied, ob ich nun da 
Studenten habe, die Geisleswissen-
schalller oder Naturwissenschaft ler 

nd.dic essen alle gleich viel und bei 
den Lehrkräften ist es ähn l i ch . Na­
türlich wi rd weniger gebaut." In ­
terview mit der N W Z vom 25.5. 

..Sehen Sie. cm Rückfa l l in die k le in-
formaligc Hochschule ist auch bei 
der besten Aussta t tung nicht zu ver­
rollen. wenn die Dua l i tä t der 
Hochschullehrer nicht den Status er-
reicht, den wir hei den l ' rudi t ions-
« s c h i i l c n noch haben. Da liegt 
mmilieh des Pudels Kern . I s wäre 
lagsMlzung vom Id.5. 

..Dann erwarten wir natür l ich auch 
Vorschlage von der Hochschule. 
Wir MIKI ja keine Leute, die i rgend­
etwas dikt ieren, sondern wi r hören 
uns das an. um\ u u werden mit 
ihnen verhandeln, und sofern die 
Vorschlags prakt ikabel und f i i tun* 
• r b a i s u i I. werden wir da ia i l l c in-

üciicn.' l . jnd iaüsMizung vom 16.5. 

Praktikum an einer 
Auslandsschule 
Auslandsschuiarbeit in der Dritten Welt 
Die Bundesregierung hat einen „ R a h -
menplan für die auswärt ige Ku l t u r ­
po l i t i k im Schulwesen - Auslands­
schulen, Sprachförderung und inter­
nat ionale Zusammenarbe i t " - vorge­
legt. Dies und die Nachr ich t , daß 
kürz l i ch 20 arbeitslose Lehrer an 
deutsche Schulen im Aus land ent­
sandt wurden , g ibt dem Verfasser die 
Gelegenheit , auf einen Prob lembc-
reich der Erziehungswissenschaft 
au fmerksam zu m a c h e n , d e r d e r b r e i ­
ten Un i -Öf fen t l i chke i t wenig be­
kannt sein dür f te . Wer weiß schon, 
daß es z.Zt. über 300 deutsche Schu­
len im Aus land g ib t , die von insge­
samt 110.000 Schülern besucht wer­
den, die u.a. von 1.350 entsandten 
Lehrern unterr ichtet werden und i m ­
merh in einen F inanzaufwand von 
fast 190 M i o D M beanspruchen. 

Der Verfasser - Student der D i p l o m -
Padagogik und Lehramt W i W i Sek 
H /Deu t sch - hatte die Gelegenheit , 
v o m 16. Ok tobe r bis 15. Dezember 
1978 ein Schu lp rak t i kum an der 
Escuela Super ior de Educaciön Pro-
fesional (ESEP), Peruano-Alemana 
„ M i d d e n d o r f " in L i m a / P e r u abzule i ­
sten. In i t i ie r t und betreut wurde die­
ses P r a k t i k u m v o m Projekt „Päda­
gogik der deutschen Auslandsschu­
le " , das von Professor D r . W i t t i g 
geleitet w i r d , und der Forschungs­
stelle fü r Auslandsschulwesen (FO) 
der Un i O ldenburg (Lei ter : D r . F i ­
scher). Abgesehen von den Schwie­
r igke i ten, solch ein P rak t i kum zu 
realisieren, war es sehr interessant, 
ein Beispiel fü r eine in das Erzie-
hungssystem eines En tw ick lungs lan­
des integrierte deutsche Aus lands­
schule näher zu betrachten. 
Die ESEP bi lden einen Schwerpunkt 
der peruanischen Erz iehungsreform 
von 1970, die in dem neuen A l lge ­
meinen Erziehungsgesetz verankert 
s ind. Sie stellen den ersten Z y k l u s d e r 
Hochschulerz iehung dar (10. bis 13. 
Klasse) und schließen m i t dem 
„Bachi l ler Profesional" ab. In der 
deutsch-peruanischen ESEP werden 
die Unterr ichts fächer entsprechend 
den in Peru geltenden Bes t immun­
gen dem al lgemeinbi ldenden oder 
dem berufsbi ldenden Bereich zuge­
ordnet . A ls berufsbi ldende Bereiche 
werden angeboten: Tecnicas de La-
bora to r io (Naturwissenschaften), 
Id iomas Modernos (Mode rne Spra­
chen), Comerc io In ternat iona l ( W i r t ­
schaft und Verwa l tung) und 
Educaciön por el A r te (Kuns t ) . 
Unter Einbeziehung eines Betriebs­
p rak t i kums von 406 Stunden ergibt 
sich neben der al lgemeinen eine so­
l ide beruf l iche G r u n d b i l d u n g , die 
den Absolventen entweden den un­

mi t te lbaren E in t r i t t in das Berufs­
leben odei die Au fnahme eines Stu­
d iums er laubt . Gedanken der sowje­
tischen Pädagogik, aber auch der k u ­
banischen B i ldungsre fo rm scheinen 
in die B i ldungsre fo rm Eingang ge­
funden zu haben, was ihr den A n ­
strich gab, das Resultat sozial ist i ­
scher Reform bemüh Uli gen zu sein 
und die Ab lehnung konservat iver 
Kreise des Landes bewi rk te . 
Trotz erkennbarer Reformansätze im 
Bildungswesen Perus (neues Schulge­
setz) sind auf dem H in te rg rund der 
gegenwärt igen pol i t ischen und ö k o ­
nomischen Si tuat ion des Landes e in­
schneidende Veränderungen kaum 
zu erwar ten. Die wir tschaf t l iche Ent­
w i ck lung Perus stagniert n icht nur 
seit Jahren, sondern bewegt sich in 
ihren Realgrößen sogar rück läu f ig . 
Die Arbei ts losenquote kann nur ge­
schätzt werden und liegt bei ca. 40 bis 
50 Prozent der arbei tsfähigen Be­
vö lkerung . Die durchschni t t l iche 
Schulzeit bet rug zu Beginn der 70er 
Jahre drei Jahre. D ie regionalen U n ­
terschiede sind groß; so s ind im 
Raum L i m a fast alle schulpf l icht igen 
K inder eingeschult, während in der 
Sierra (Andenhoch land ) und in der 
Selva (Urwa ld reg ion ) häuf ig weni­
ger als 50 Prozent die Schule be­
suchen. Die Klassen sind selbst im 
Raum L ima mit 70 bis 80 Schülern 
unert rägl ich groß. Die Aussta t tung 
der Schulen ist mangelhaf t , häuf ig 
fehlt es sogar an Sitzgelegenheiten fü r 
die Schüler. 

O b w o h l das Interesse an der deutsch-
peruanischen ESEP ständig wachst, 
ist ihre Existenz in einem SO skiz­
zierten gesellschaftl ichen und schu­
lischen Umfe ld nicht p rob lem­
los, nicht zuletzt , wei l ihre M ö g ­
l ichkei ten begrenzt sind und sie die 
(häuf igd iverg ie renden) Erwar tungen 
auf ein realisierbares Maß zurück­
schrauben muß. Deutsche Auslands­
schu ld ! sind nicht sui generis In ­
strumente einer Bi ldungshi l fe als 
Entwick lungsh i l fe . A l lerd ings steht 
die deutsch-peruanische ESEP in 
der Verp f l i ch tung einer weiteren so­
zialen Ö f f n u n g für K inder des Gast­
landes. Dank ihrer s t rukture l len E i ­
genart (A - , B - .C- , D-Züge) hat sie als 
Mode l le in r i ch tung (peruanisch-deut­
sches kooperat ives Lei tungsgremi­
um) die Chance, ihren Beitrag zur 
We i te ren tw ick lng des landeseige­
nen Schulsystems zu leisten und 
könnte so dem T y p einer b i ku l t u re l ­
len Begcgnungsschule entsprechen, 
den die Bundesregierung in ihrem im 
September 1978 vorgelegten „ R a h ­
menplan fü r die auswärt ige Ku l t u r ­
po l i t i k im Schulwesen" nachdrück­
l ich forder t . Reent Mü l le r 

Tage der offenen Tür für 
Studieninteressierte 

Für al le, die wissen wol len, was und 
wie an der Universi tät Oldenburg ge­
lehrt und geforscht w i rd , führt die Zen­
trale Studienberatung in enger Z u ­
sammenarbeit mit Wissenschaftlern 
der Hochschule und der Berufs­
beratung des Arbeitsamtes Oldenburg 
am 28. und 29. Juni 1979 zwei „ l ä g e 
der offenen f ü r " durch. 
Angesprochen werden sollen insbe­
sondere Schüler, die e inmal an der 
Universi tät ZU studieren beabsich­
tigen und die sich über die von der 
Universi tät angebotenen Ausb i l -
dungsmögl ieh kei len in formieren 

wol len . I m einzelnen soll m i t d ie­
ser Veransta l tung dazu beigetragen 
werden, 

S den In fo rmat ionsgrad über die 
Studienbedingungcn und Studien­
mögl ichkei ten zu verbessern, 
£ den Schülern der Oberstufe schon 
relativ f rühze i t ig einen unmi t te lba­
ren Einbl ick in den Lehrbetr ieb einer 
Universi tät zu verschaffen. 

M spezifische Fragen ZU einem in 
Aussiebt genommenen Stud ienfach, 
zum Zulassungsverfahren und allge­
meinen Problemen des Stud iums mit 
lach kompetenten Mi ta rbe i te rn der 
Universi tät zu besprechen. 

Tagung der 
Mathematiker 
Vom Fre i tag, dem 15. Jun i 1979 bis 
zum Sonn lag . dem 17. Juni 1979 
f indet an der Universi tät die ..18. 
Kurz tugung über Al lgemeine A lge­
b ra " statt . Z u dieser Tagung wer­
den über 50 i n - und ausländische 
Ma themat i ke r erwar te t , die hier über 
ihre neuesten Forschungsergebnisse 
auf den Gebieten der A lgebra und 
Ordnungs i l ieor ie berichten weiden. 
Das nähere Programm ist dem A n ­
schlag im A V Z (2. Stock) /u ent­
nehmen; Rückf ragen sind an Hans-
Jürgen Bandelt zu r ichten. 

Der Gastkommentar 

Walter Hirche, 
Vorsitzender der 
Pa rlam en t arisch en 
Arbeitsgemeinschaft 
der FDP Niedersachsen, 
über die Reduzierungen 
im Hochschulausbau 

1976 setzte abrupt die Kahlschlug' 
Politik der damaligen CDU-Minder-
heitsregierung im l lochschulausbau 
ein. Ziel sollten I'985 nicht mehr wie 
vom Wissenschaft srat empfohlen 
92. 000 flilchenbezogene Studienplät­
ze sein, sondern nur noch 78.000, 
obwohl man unverändert mit 122.001) 
Studenten zu diese/n Zeitpunkt rech' 
/tele. Die Kürzungen betrafen ganz 
einseitig den Nordosten. Nordwesten 
und Westen Nieder Sachsens. Der FDP 
gelang es in den Koaiitionsverliand-
Zungen mit der CDU Ende 1976 die 
Zielzahl wieder auf 85,500 hinauf­
zusetzen. Ausgangspunkt für diese 
Reduzierung gegenüber der Ursprung-
liehen Zahl war damals die Annahme 
einer Studenlenzahl von knapp 
110.000 Studenten in 19X5; eine Zahl. 
die sieh aus dein erkennbaren Rück­
gang des Anteils der Studienanfänger 
an der Zahl der Studienberechtigten 
ergab. Selbst für die stärksten Stu-
denten/ahrgänge hätte damit die 
Überbelegung der Plätze 25 Prozent 
nicht zu übersehreiten brauchen. 
Minister Pestel hat demgegenüber 
noch 1978 vor dem Landtag von 
122.000 Studenten in 1985 gespro­
chen. .letzt im Mai allerdings, bei der 
Rechtfertigung seiner Streichungs­
pläne..vor dem landlag. sprach er 
plötzlich davon, daß die heutige Stu­
dentenzahl in Niedersachsen von etwa 
83.000 bis 1985 nur um etwa 15 Pro­
zent wachsen werde, d.h. dann etwa 
95.000 betragen werde. Innerhalb von 
eineinhalb Jahren sind durch die.Re-
chenkunststiieke des Ministers 27.(100 
Studenten verschwunden! Das ist ein 
Drittel der z.Zt. Studierenden. Ent­
weder die frühere Zahl war falsch. 
oder die jetzige ist es. oder - was 
wahrscheinlicher ist - beide Zahlen 
sind Ausdruck ungenügender Prüfung 
der vorliegenden Daten. Noch An­
fang 1978 hat der Minister durch die 
Vorlage der Anmeldung zum 8. Rah­
menplan im Ilochschulausbau sieb 
ausdrücklich zur bisherigen Detail-. 
planung in bestimmten Eachrichtun-
gen bekannt. Genau so selbstgewiß 
wie das Ministerium damals seine 
Zahlen vorgelegt hat. so selbstsicher 
ist der Minister beute, daß seine neuen 

'Zahlen richtig sind. 
Damit sei kein Wort dagegen gesagt, 
daß frühere Planungen überprüft wer­
den müssen, insbesondere wenn sie so 
kostenintensiv wie der !lochschulaus­
bau sind, in diesem fall aber ist dem 
Minister entgegenzuhalten, daß seine 
Streichungen weder strukturpoliiisch 
noch hochschulpolitiscii vertretbar 
sind. Es ist ein Jammer lesen zu müs­
sen, daß der Minister glaubt, struk­
turpoliiisch genug zu tun, weil doch 
auch nach Kürzungen noch etliche 
hundert Bau-Millionen im Nordwe­
sten ausgegeben werden. (I'ressemil-

tejiung des MWK). Strukturpolitik 
betreiben heißt doch aber nicht Ein­
mal- luvest'leren-Aus-Vorbei, sondern 
solche Beitrüge zur Entwicklung einer 
Region zu leisten, daß diese mehr El-
»enkräfte entwickelt. 
Ilochschulausbau strukturpolitisch in 
Oldenburg betreiben, heißt deshalb. 
die Hochschulen an diesem Standort 
mit einem breiten Eächerangebot aus­
statten. Der 2. Bauabschnitt Natur­
wissenschaften muß gebaut werden. 
damit kein Torso stehenbleibt. Und 
wenn es richtig ist (wofür viel spricht), 
daß der 5. Bauabschnitt Naturwissen­
schaften nicht unbedingt erforderlich 
ist, dann müssen stattdessen schnell­
stens Studienplätze in den lächern 
gebaut werden, in denen in der Bun­
desrepublik nach wie vor ein harter 
NC herrscht, z.B. in Pharmazie und 
Zahnmedizin. Dies ist eine struk­
tur- und hochschulpolitisch richtige 
Alternative. 

Stattdessen wird Oldenburg ei­
ne „Planungsreserve"angeboten. Wer 
sich das Tempo des tatsächli­
chen Hochschulbaus in den letzten 
Jahren vor Augen führt, der weiß, daß 
das deklamatorische festhalten der 
CDU an der Zielzahl 85.500für 1985 
in Wirklichkeil bedeutet, daß die so­
genannten Planungsreserven nicht 
mehr gebaut werden. Die Unterstüt­
zung aller Kürzungspläne für Olden­
burg durch die lokalen CDU-Land­
tagsabgeordneten (so Dierkes im 
Landtag) setzt diesem allen die Kro­
ne auf Dabei hätte man erwarten 
können, daß die CDU bei alt ihren 
Aversionen gegen zu viele Studen­
ten Sinn für die sirukturpo/itischcn 
Argumente bat. 

Mehr Sparsamkeit im llochschu//>ou 
• dazu sage ich ausdrücklich ja. Hier­
zu bietet sich eine Überprüfung der 
gesamten Planungs- und Bauabläufe 
an mit dem Ziel der Beschleunigung 
des Plauens und preiswerteren 
Bauens. Aber keine Umwidmung von 
Studienplätzen nach der Methode 
..billiger Jakob", die niemandem 
nützt. 

Pesteis und des Kabinetts 
Kürzungspläne sind gegen das Inter­
esse einer strukturell ausgewogenen 
Entwicklung Niedersachsens und ge­
gen die Pflicht, die sich für den Staat 
aus Artikel 12 des (,'rundgese/zes 
ergibt. Die EDP sieht in diesen Plä­
nen der CDU nicht nur die Absage an 
eine Politik, zu der sieh die CDU bis 
zum Landtagswahltermin bekannte. 
sondern vor altem die Ignoranz sach­
lich völlig unwiderlegter Notwendig­
keiten. Einer solchen Politik des Kon-
servt'erens von Benachteiligungen 
werden die Liberalen erbitterten Wi­
derstand entgegensetzen. 

Walter Hirche 

Vorlesungsreihe in „Heimatkunde' 
Seit dem 7. M a i läuft im Rahmen des 
Projektes „ H e i m a t k u n d e " eine Vor ­
lesungsreihe, in deren Rahmen sich 
Wissenschaft ler, Lehrer und Schr i f t ­
steller unter den verschiedensten As­
pekten m i t dem Nordwes t raum be­
schäft igen. Nachfo lgend die noch 
stat t f indenden Vor lesungen ( J e w c i ' s 

montags um 20 Uhr im Hörsaal B): 
l l . 6. 1979 Oswald Andrue (Schriftsteller). 

NicdurdcuiKUh - Sprache der Be­

trof fenen. Spruche der Provinz 

und Siegfried Ziebell (Lehrer 
Biologe), Auswirkungen vun 
Land schafls Veränderungen um 
Beispiel der Ökologie der L i ­
bellen. 
Jüchen Schcpkcr (Ethnologe), 
Bevölkerungsbewegungen in der 
Geschichte des Nordwestraums 
Gen Jtihnsen (Geograph). 
Probleine der KuslCflCM* 

icklui 
9. 7. 1979 Mai ;Murl in Barth (His 

ichreibungd« 
sriker), 
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Uni-Segelclub 
gegründet 
Mit dem neugeschaffenen „Universi-
uiissegelclub Oldenburg e.V." 
(USCO) beabsichtigen die Grün-
dungsmitglitder, den Universitatsan-
gehdrigcn und ihren Familien Mög­
lichkeiten zum Segeln und Surfen zu 
bieten. Insbesondere sollen die Be­
mühungen ces Zentralen Aufgaben­
bereichs Hochschulsport unterstützt 
und so den Uni-Bediensteten endlich 
auch außerhalb der Dienstzeiten ent­
sprechende Kursangebote gemacht 
werden. Der Klub bemüht sich um 
die Einrichtung eines Stützpunktes 
am Z wische na Kner Meer, um dort 
das Jollensegeln und Surfen zu be­
treiben. Außerdem will er die am Kü­
sten- und Hochseesegeln interessier­
ten Unimitglieder zusammenführen 
und längere Toms organisieren. Der 
Klub will sich noch in diesem Se­
mester mit einer Informationsfeleder 
Öffentlichkeit vorstellen. Vorstand: 
Jürgen Cierdes (RZ), Peter üorny 
(RZ), Franz Kalb (RZ), Heiner Je-
drowiak (ZETWA). 
Der i Zentrale Aufgabenbereich 
Hochschulsport bietet auch in die­
sem Semester allen Hochschulange­
hörigen die Möglichkeit zum Segeln. 
Unter Anleitung können Qualifika­
tionen zum A-Schein und Motor-
hootführerschein erworben werden. 
Außerdem können fortgeschrittene 
Segler ihr Können auffrischen, ver­
bessern oder auch einfach die Mög­
lichkeit nutzen, einmal in der Woche 
zu segeln. Nähere Informationen 
sind in der Geschäftsstelle Hoch­
schulsport Raum H 9 (App. 329) 
erhältlich. 

Wochenendsport 
| An Wochenenden ist der Sporttrakt 

für alle Hochschulangehörigen und 
Interessenten aus der Bevölkerung 

; geöffnet: Samstags 14.30 - 18.00 und 
sonntags 9.00- 13.00. 

„Die Stimme der Hochschulen 
besser zu Gehör bringen" 
1 in eine stärkere Beteiligung der 
Westdeutschen Rektoren konferenz 
(WRKj und der Hochschulen an der 
hoc Ilsen unpolitischen Diskussion 
sprach sich Staatssekretär Hermann 
Grun/uw vom Bundesministers um 
für Bildung und Wissenschaft an­
läßlich dcr\lahi'esvci\summlung der 
WRK vom 21. bis 23. Mai in Berlin 

(.iran/.ow mitinlcdrei Bereiche, in de­
nen die Stimme der Westdeutschen 
Rckiorcnkunicrcn/ deutlicher zu ho­
len sein sollte: 
0 ! . s fehle an einer ..l'robleinana-
l\se und Leitlinie dei Hochschulen 
für gemeinsames hwliNChulpolitj-
-,chcs Handeln- und den \bbau des 
gegenwärtigen Zusiandes. der viel­
fach von einer „Mischung aus l.;ir-
moyan/ und Aggression. Resigna­
tion und Uneinsichligkeil. ja tie­
fer LuslloMukeir ttt s e i . 

£ . Hochschulen müßten durch 
eigene Aufklärung und differenzier­
te Darstellung dabei helfen. das 
menschliche Fin/elschicksal in der 
sogenannten Massenhochschule wie­
der sichtbar zu machen. Das Arbei­
ten mit Schlag/eilen und grilligen 
Könne In über die Situation dei 
Hochschulen fördere die ..Neigung. 
die Gesamtheit abzuschreiben. Au­
gen und Seele erschreckt abzuwen­
den. sie fördern die Gefühle 
dumpfen Zorns, von Schuld und 
Ohnmacht. 
Q Hochschulen und die West­
deutsche Reklorenkonferenz sollten 
sich stärker mit dei sozialen Lage der 
Studenten belassen und damit zur 
Verbesserung der Situation zwi­
schen Hochschule und Gesellschaft. 
vor allein aber auch zur Verbesse­
rung des Klimas in den Hochschu­
len selbst beitragen. 

„ALTEC"-Vortragsreihe 
Das Projekt „Alternative Technolo­
gien der Energie- und Rohstoffer­
zeugung'1 veranstaltet im Sommer­
semester ein Colloquium, in dessen 
Rahmen Experten aus Wirtschaft 
und Wissenschaft über verschieden­
ste Möglichkeiten der Energie- und 
Rohstofferzeugung referieren. Die 
Veranstaltungen finden jeweils um 
16.00 im Allgemeinen Verfügungs-
zentrum (Raum 2-404) statt: 

31. 5. Dr. F. Zadrazil, Institut für 
Bodenbiologie, Braun -
schweig, Verwertung der 
Lignozellulose durch hö­
here Pilze 

14. 6. Prof. Dr. H.H. Oelert, Di­
rektor des Institutes für 
Chemische Technologie 
und Brennstofftechnik der 

Technischen Universität 
Clausthal, Probleme der 
Verflüssigung fossiler und 
rezenter Energierohstoffe 

21. 6. Ing. G. Böhm, Allendorf, 
Ein- und Zweikreissysteme 
zur Nutzung der Solarener­
gie 

28. 6. Dr. W. Ströbele, Akademi­
scher Rat am Lehrstuhl F 
füi Volkswirtschaftslehre, 
Universität Hannover. 
Möglichkeiten der Energie­
politik - ist Atomenergie 
die einzige Antwort 

Ausschreibung 
Pressestelle SchroibkraliMulliMltA I 
V l l i /u hesci/cn. Ucwci-buiigsschluli: 
15. .IIIIII I97H». 

Versteigerung 
von Fundsachen 
Im Juli des Jahres sollen Fundsa­
chen des Fundbüros der Universität 
versteigert werden. Bis zu diesem 
Termin besteht noch die Möglich­
keit, Ansprüche auf verlorene Sa­
chen geltend zu machen. Für diesen 
Zweck werden die Fundsachen in der 
Zeit vom 11. Juni bis 15. Juni 1979 im 
Raum A 005 zur Einsicht bereitge­
stellt. Der Versteigerungstermin wird 
im nächsten Uni-Info bekanntgege­
ben. 

US-Studienplatz 
Siate l.'niversity New York, Frce-
donia College: 1 Studienplatz im 
Austauschverfuhren zum WS 79/80 
zu besetzen. Informationen: Klaus 
Winter. Auslandsreferent, AVZ 2-
467 (Tel.: 44) oder Postfach beim 
Fachbereich I. 

Promotionen 

Klaus Winter, Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter im Fachbereich I, ist mit 
der Note „sehr gut" promoviert wor­
den. Thema seiner Dissertation: 
„Das europäische Bildungswesen im 
Prozeß seiner Internationalisierung 
und eine vergleichende Analyse unter 
besonderer Berücksichtigung der Re­
formansätze in der Lehreraus­
bildung". 
Holger Morawietz ist mit der Note 
„sehr gut" promoviert worden. The­
ma der Dissertation: „Flexible Dif­
ferenzierung im Unterricht. Eine em­
pirische Evalualionsuntersuchung." 

Vom 23. Mai bis 19. Juni liegen die 
Dissertation von Hilke Günther-
Arndt und die dazugehörigen Gut­
achten in der Geschäftsstelle des 
Fachbereiches III aus. Thema der 
Dissertation: „Geschichtsunter­
richt in Oldenburg 1900 - 1930". 

Personalien 
Dr. Hans-Joachim Fischer wurde mit 
der Verwaltung der Professorenstelle 
„Pädagogik" beauftragt. 

Professor Dr. Wolfgang Schulenberg, 
Soziologe im Fachbereich I I I , ist auf 
der Jahreshauptversammlung der 
Volkshochschule Oldenburg wieder 
/um stellvertretenden Vorsitzenden 
gewählt worden. 

Werner Fuchs wurde als ständig stun­
denweise Beschäftigter in der 
ZETWA eingestellt. 
Horst Kindler wurde als Drucker im 
Dezernat 1 eingestellt. 
Inge Klann-Saß wurde als Regie-
rungsinspektorin im Fachbereich IV 
eingestellt. 
Kurt Klenke wurde als ständig stun­
denweise Beschäftiger in der 
ZETWA eingestellt. 
Astrid Goerke wurde als Bibliotheks-
inspektorin zur Anstellung in der 
Bibliothek eingestellt. 
Waltraud Menz wurde als Aushilfs­
und Vertretungskraft im Dezernat 
L I eingestellt. 
Wolfgang Wulf wurde als Verwal­
tungsangestellter im Dezernat 3 ein­
gestellt. 
Ute Rosenau ist als Bibhotheks-
inspektorin zur Anstellung in der 
Fachbereichsbibliothek I eingestellt 
worden. 
Wendy Moldervan wurde als Fremd­
sprachenassistentin im Fachbereich 
II eingestellt. 
Marianne Krampe wurde als Fremd­
sprachenassistentin im Fachbereich I 
eingestellt. 
Doris Hardeers wurde als Biblio-
theksangestellle eingestellt. 
Thomas Markowic wurde als Biblio­
theksangestellter eingestellt. 
Hans-Joachim Witte wurde als Haus­
und Hofarbeiter im Dezernat 4 einge­
stellt. 
Bärbel Schulte wurde als Schreib­
kraft in der KWW eingestellt. 

AUTOHAUS Büchner 
Gebrauchtwag 

Bücher sind ein unent­
behrlicher Begleiter auf 

dem Weg durch Ihr 
Studium 

In unserer wissenschaft­
lichen Abteilung finden 

Sie die für Sie notwendigen 
Bücher in großer Auswahl 

BUCHHANDLUNG 
BÜLTMANN & GERRIETS 

Lange Str. 57 • Ruf 2 66 01 
Postlach 1 41 

C0PIERCENTER OLDENBURG 

Kopien auf Normfllpapler DIN A4/A3 
in Selbstbedienung 

Kopierpreis je suc* 0 ,10 D M 
ab 500 Kopien je Stück 0,09 DM 
ab 1000 Kopien je Stück 0.08 DM 

Schnelldruck-Service 

zum Seispiel 1 Vorlage DIN A4 
Auflage 20 Stück DM 2,30 

Aullage 100 Stück DM 5,50 
Auflage 500 Stück DM 20,70 
Auflage 1000 Stück DM 34 , -
Auflage 2000 Stück DM 60, ~ 

Anna Thye 
Buchhandlung 
Inh. Gottfried Sieler 

Gegr. 1.9.1800 

29 OLDENBURG 
Schloßplatz 21/22 
Postfach 4780 
Ruf (0441) 25288 

JEANS 
"Horten-
Levis • Wrangler Pionier • Lols - Settier 

Dinge zu durchschauen ist 
oft schwierig. Soweit wir mit 
einer Brille helfen können, 

wollen wir das gerne. 
Lassen Sie sich einfach 

einmal beraten. 
Vollkommen unverbindlich 

für Sie. 

Optiker 
Schulz 
für besseres Sehen und Hören 
Achternstraße / Ecke Ritterstraße 

SPANHAKE 
aWuett jn.ba^n-bastein-

A U C H DU B R A U C H S T EIN H O B B Y I 

Bei uns f indest Du die Auswahl, 
um Dir Dein ganz persönl iches Hobby 
auszusuchen. 

Wir bieten über Basteln, Modellbau 
bis zur Renovierung alles aus einer Hand. 

Spanheke, O ldenburg 
Lange Straße 48 

Oldenburg-lange str. 

Spedition 
Möbeltransport 

International 

Ljjja 

o 
o 

o 

Ihr OLB-Bankkonto -
die Drehscheibe 

Ihres Zahlungsverkehrs. Die Bank, die hier zu Hanse ist. 
OLDENBURGISCHE LANDESBANK AG 
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